
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 28 (1924-1925)

Heft: 12

Artikel: Meiner Mutter

Autor: Hägni, Rudolf

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-666247

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 01.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-666247
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Dîubclf §ägni: Keiner Kutter. — gri| Kiitler : Ser gamilienauffa^. 371

alle bie tppifcfjen giguren ber 0rte am grembett»
ftront: gerlumpte Settier auf bert ÜHrdjenftufen,
fdjreienbe ®utfdjer auf allen 5picttgeix, Solbi I)ei=

fd)enbe Sinber. Hub ebenfo angenehm toar bie

borneijme 2lrt ber Sid)tßeadjtung, mit ber bie

©rtoadjfeneti beit ^rembert feinen äöeg gefeit
liefen.

Snt beriöfdjenben SIBenblidjte ftanb icfj nod)
einmal auf beS £>ügelS )pöhe. lim mid) bufteten
herrlidj bie 0rangenBäuitte, bie, nod) böllig
frudjtßelaben, fdjon toieber in Slüte ftanben.
Seife berbitnïelten ringS bie 01ibenhaine, Iang=

fam erlofd) üßer bem Steere ber leiste Ijelle
Streifen. Snt Stäbtdjen gitnbete man bie £a=

lernen an, nur fdjinadj erl)elïte itjr fiadernbeS
Sidft bie bunïeln Straffen, burdj bie id) nun toie=

ber bem SaI)nI)ofe gufdjritt.
®aS alfo toar ber Ort, ber ber ränfefücfjtigen

Spanierin, bereit Sd)önl)eit nid)t nur einen ®ö=

nig, fonbern aitd) feinen gangen ,£offtaat Be=

törte, ben Samen gegeben hatte. Sie freilid) Ijat
il)re Stabt nie gefel)en. ®en fürftlidjen Samen
erhielt fie brtrtf) iî»re Senn äl)lung, toie fie fd)on
Bei itjrer ©eBurt bie Samen gtoeier anberer ïata=

Brifdjer Stäbte erhalten hatte. ®enn als ®odj=
ter unb eingige ©rBin beS 23igeïônigS bon ißeru,
®on ®iego |>utabo be SSenboga, toar bie 1540
geborene SInna ober Sueg be Sîenboga gugleidj
^ergogiit bon gtancabiila unb gürftin bon 3Re=

litto. 1559 heiratete fie ben fcfjon ettoaS ältlidjen
Sut) ©omeg be Silba, ber als ©ünftling ißt)i=

lippS IT, boit biefem gum dürften bon ©Soli er=

I)oBen toorben tnar. ®enn baS Königreich Beiber

Sigilien ftanb bamalS unter fpanifdjer iperrfcfjaft,

unb bie feften ißlähe unb Stäbte lieferten ben

fpanifdjen ©ranben neue SlbelSpräbi'fate. ®ie
meiften biefer neuen gürften unb ipergöge t)at=
ten itjr „Sanb" nie gefeijen, fid) nie barttm ge=

lümmert.
SIm fpanifdjen ipofe ftanb bie fdjöne $ürftin

im Stittetpunït aller Intrigen unb fpielte bie

eirtfiufjreidjfte Sotte. Sadj beut ®obe ii)teS ©e=

maplS gog fie ficï) einige Qeit nadj bem Stmbfifee
ipaftrana guriid, erfd)ien aber nadj ber 23ermäf>
Ittng SßhiiippS mit ©lifabetij bon SSaloiS toieber

am ipofe. ©iferfüdjtige Setoadjerin ber Smgenb
ber Königin, ftanb fie felBft nid)t nur gum Kö=

nig, fonbern and) gu anbern ?fSerfonen beS .ipofeS

in SiefieSBegieljungen, unb tnar eine eifrige Scfjü=
rerin beS KonflüteS gloifdjen bem König unb
®on ©arioS. Sein ®ob, inie ber Balb barauf
erfolgte ber Königin fteigerten. ihren ©influff.
Sdjliefjlidj führte im Safire 1579 eine po!itifd)e
Intrige ihren Sturg herbei. Sie tourbe gunädjft
auf baS Sdjlofj 5fßinto berBannt unb burfte erft
1581 ihren Saiaft in ipaftrana Begießen. $ier
ftarB fie 1592, bergeffen unb berlaffen; ein glang=
boiieS SeBen enbete in tieffter ®unïeïï)eit.

Über baS Königreidj Beiber Sigilien gingen
^al)rl)unberte lange Stürme. ®er Blutgetrânïte
fübitalienifc^e Soben, Seljnfudjt unb Kampf»
oBfe'ft fo bieler iperrfdjer, ging toeiter bon ipanb

gu )panb.
ijjeute Baut man innerhalb ber altersgrauen

Stauern beS fürftlid)en SchloffeS gu ©Boli einen

neuen ißalaft als Sanbfiig einer italienifdjeit
SbelSfantilie.

5ÎÎCttlCt (tUaif)bruc£ Oerfioten.)

Unb manchmal fpiir' tcß bid) nod) erbennal), O ©[(ich, o $rieben, bafe fie ni^t enffd)tt>anb

Sd) fcßreche aus bem Sraume: Sift bu ba?
So hamft bu toieber, liebes Sîiifferlein
IBie lächelt betne toeifce Stirne fein!
IBte herrüch tröftei beine roeiche ^anb

©ein 2iuge nur, es blichi fo räifeifern,
Son Simmeisgian3 umtoifieri rote ein Siern —

©u fchroinbeft jäh, ba ich Bich h^n mill?
Sun roeife ich toieber, bajj bu iängft am 3tel

Ûîuboïf §ägni.

S)cr gamUtenauffaf}.
S3on KüKcr.

Stontag Bradjte $an§ ba§ 2IuffahtI)ema Ifeint :

„®er Slrieg, eine ©eiffel ber Stenfdjheit." „®on=
gept am SonnaBenb eingttliefern," I)atte ber SeB)=

rer gefagt. „S^reiBt bieêmal frei, gang au§ euch

felBft herauê."
„Herrgott, ift Bis gttm SonnaBenb lang,"

badjte ^anS unb fd)Iug b'ie ©eifgel in ben Sßinb.

fgn ben SBinb gefd)Iagene ©eifeeln ïnallen irgenb=

toann. 23eint ^attS am greitag. @S toar ein

©etoiffenSfnall. ®ie gamilie ïnaïïte mit. „®er
arnte SuB," fagte bie Stutter, „bon ïjeut auf
morgen einen gangen Suffah." ,,©ott," fagte
Sater, „ich hd6e ätt mand)em bergtoidten ©e=

fchäftSBrief nid)t mal fo biel Qeit."
„Sa, ja," fagte ®ante Sotte nad)benïlid), „ber

Suffah, eine ©ei^el ber Stenfchheit." -— „Sa,
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alle die typischen Figuren der Orte am Fremden-
strom: zerlumpte Bettler auf den Kirchenstufen,
schreiende Kutscher auf allen Plätzen, Soldi hei-
schende Kinder. Und ebenso angenehm war die

vornehme Art der Nichtbeachtung, mit der die

Erwachsenen den Fremden seinen Weg gehen

ließen.
Im verlöschenden Abendlichte stand ich noch

einmal auf des Hügels Höhe. Um mich dufteten
herrlich die Orangenbäume, die, noch völlig
fruchtbeladen, schon wieder in Blüte standen.
Leise verdunkelten rings die Olivenhaine, lang-
sam erlosch über dem Meere der letzte helle
Streifen. Im Städtchen zündete man die La-
terrien an, nur schwach erhellte ihr flackerndes
Licht die dunkeln Straßen, durch die ich nun wie-
der dein Bahnhofe zuschritt.

Das also war der Ort, der der ränkesüchtigen
Spanierin, deren Schönheit nicht nur einen Kö-

mg, sondern auch seinen ganzen Hofstaat be-

törte, den Namen gegeben hatte. Sie freilich hat
ihre Stadt nie gesehen. Den fürstlichen Namen
erhielt sie durch ihre Vermählung, wie sie schon

bei ihrer Geburt die Namen zweier anderer kala-
brischer Städte erhalten hatte. Denn als Toch-
ter und einzige Erbin des Vizekönigs van Peru,
Don Diego Hutado de Mendoza, war die 1540
geborene Anna oder Inez de Mendoza zugleich
Herzogin von Francavilla und Fürstin von Me-
litto. 1559 heiratete sie den schon etwas ältlichen
Ruh Gomez de Silva, der als Günstling Phi-
lipps II. von diesem zum Fürsten von Eboli er-
haben worden war. Denn das Königreich beider

Sizilien stand damals unter spanischer Herrschaft,

und die festen Plätze und Städte lieferten den

spanischen Granden neue Adelsprädikate. Die
meisten dieser neuen Fürsten und Herzöge hat-
ten ihr „Land" nie gesehen, sich nie darum ge-
kümmert.

Am spanischen Hofe stand die schöne Fürstin
im Mittelpunkt aller Jntrigen und spielte die

einflußreichste Rolle. Nach dem Tode ihres Ge-

mahls zog sie sich einige Zeit nach dem Landsitze
Pastrana zurück, erschien aber nach der Vermäh-
lung Philipps mit Elisabeth von Valois wieder

am Hofe. Eifersüchtige Bewacherin der Tugend
der Königin, stand sie selbst nicht nur zum Kö-
nig, sondern auch zu andern Personen des Hofes
in Liebesbeziehungen, und war eine eifrige Schü-
rerin des Konfliktes zwischen dem König und
Don Carlos. Sein Tod, wie der bald darauf
erfolgte der Königin steigerten ihren Einfluß.
Schließlich führte im Jahre 1579 eine politische

Jntrige ihren Sturz herbei. Sie wurde zunächst

auf das Schloß Pinto verbannt und durfte erst
1581 ihren Palast in Pastrana beziehen. Hier
starb sie 1592, vergessen und verlassen- ein glänz-
volles Leben endete in tiefster Dunkelheit.

Über das Königreich beider Sizilien gingen
Jahrhunderte lange Stürme. Der blutgetränkte
süditalienische Boden, Sehnsucht und Kampf-
objekt so vieler Herrscher, ging weiter von Hand

zu Hand.
Heute baut man innerhalb der altersgrauen

Mauern des fürstlichen Schlosses zu Eboli einen

neuen Palast als Landsitz einer italienischen

Adelsfamilie.

Âîêîllêk Nîulîêk. (Nachdruck verboten.)

Und manchmal spür' ich dich noch erdennah, O Glück, o Frieden, daß sie nicht entschwand!

Ich schrecke aus dem Traume: Bist du da?
So kamst du wieder, liebes Mülterlein!
Wie lächelt deine weiße Stirne fein!
Wie herrlich tröstet deine weiche Äand!

Dein Auge nur, es blickt so rälselfern,

Von Äimmelsglanz umwittert wie ein Stern —

Du schwindest jäh, da ich dich halten will?
Nun weiß ich wieder, daß du längst am Zielt

Rudolf Hägni.

Der Familienaufsatz.
Van Fritz Müller.

Montag brachte Hans das Aufsatzthema heim:
„Der Krieg, eine Geißel der Menschheit." „Kon-
zept am Sonnabend einzuliefern," hatte der Leh-
rer gesagt. „Schreibt diesmal frei, ganz aus euch

selbst heraus."
„Herrgott, ist bis zum Sonnabend lang,"

dachte Hans und schlug die Geißel in den Wind.

In den Wind geschlagene Geißeln knallen irgend-

wann. Beim Hans am Freitag. Es war ein
Gewissensknall. Die Familie knallte mit. „Der
arme Bub," sagte die Mutter, „von heut auf
morgen einen ganzen Aufsatz." „Gott," sagte

Vater, „ich habe zu manchem verzwickten Ge-

schäftsbrief nicht mal so viel Zeit."
„Ja, ja," sagte Tante Lotte nachdenklich, „der

Aufsatz, eine Geißel der Menschheit." >— „Na,
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